
2

gender Wirtschaft. Die bahnbre-
chende Idee des französischen Au-
ßenministers Robert Schumann,
eine Montanunion zwischen
Frankreich und Deutschland zu
gründen, brachte eine entschei-
dende Wende zu einer europäi-
schen Zusammenarbeit. In der
Folge wurden 1957 in Rom die
Verträge der EWG unterzeichnet,
die sich zur EG und darauf zur EU
weiterentwickelte. Seither gab es
keinen Krieg mehr in Europa, und
wenn die Balkanstaaten damals
bereits zur EU gehört hätten, wäre
es auch nicht zu den blutigen Krie-
gen zwischen den Nachfolgestaa-
ten Jugoslawiens gekommen. So
viel zur Geschichte!

Sicherlich ist die EU nicht feh-
lerfrei und Probleme gibt es na-
türlich, wenn Verträge nicht ein-
gehalten werden. Diese Schwie-
rigkeiten sind aber in Verhand-
lungen durch Verbesserung der
Verträge zu beseitigen. Deswegen
die EU als gescheitert anzusehen
ist meines Erachtens ein grundle-
gender Irrtum.
Dr. Robert Paula, 1180 Wien

Produkte werden nicht
über die Alpen getragen

Interview mit DM-Geschäftsfüh-
rer Martin Engelmann, von Julia
Kern, 28. 8.
Laut Herrn Engelmann sind die Re-
galpreise in Österreich über das
ganze Sortiment 20 % höher als in
Deutschland. Vermutlich beruht
diese Statistik auf „sehr ausgesuch-
ten“ Produkten oder Eigenmarken.
Anders ist dieses Beispiel nicht zu
erklären: In Österreich kostet die
Creme „Age Perfect Night“ von
L’Oreal etwa 20 Euro. In München
kostet dieselbe Creme desselben
Herstellers, 8,95 Euro. In Österreich
ist sie also mehr als doppelt so teu-
er. Bei der Konkurrenzfirma Ross-
man, München, ist das Produkt
zeitweise noch billiger. Dieser Wu-
cherpreis kann kaum mit der Ent-
fernung zum Erzeuger begründet
werden, die L’Oreal-Produkte wer-
den nicht zu Fuß über die Alpen
getragen, auch nicht mit höheren
Erzeugerkosten, weil dieses Pro-
dukt hier und dort zugekauft wird.
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Ich irre, also bin
„Si enim fallor, sum. Nam qui non est, uti
schreibt Augustinus in „De civitate Dei“ u

W enn ich einen Fehler begehe,
bin ich. Einem, der nicht ist,
kann auch kein Fehler pas-

sieren. Deshalb bin ich mir meiner
Existenz sicher, wenn ich mich täu-
sche“, ist die etwas frei gestaltete
Übersetzung dieser Worte des heiligen
Augustinus. Ein wenig erinnern sie an
das „Cogito ergo sum“ des René Des-
cartes, aber Augustinus nahm mit sei-
nem Wort das Argument des Des-
cartes nicht nur um Jahrhunderte vor-
weg, er dachte auch viel tiefer als der
gewitzte französische Gelehrte, der
sich wohl nur ungern hätte sagen las-
sen, dass in seinem Denken auch Feh-
ler verborgen sein könnten.
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kritisiert alle, außer sich selbst.

ine Bitte um Stellungnahme an
wurde erwartungsgemäß igno-

rt. Interessant noch in diesem
sammenhang: Ich habe auch die
ma Müllerdrogerie angeschrie-
n: Sie begründet die ähnlich ho-
n Preise damit, dass die Preise an

Konkurrenz angepasst werden.
o keine fairen Preise, sondern
ndestens gleich hohe Spannen
e die Konkurrenz.
Inge Winter, 1030 Wien
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d adelt damit unsere Fehler.

worden sein, und wenn man die Kette
der Programme bis zur Quelle zurück-
verfolgt, landet man schließlich doch
bei einem Menschen, dem ein Fehler
unterlaufen ist.

Können Tiere Fehler begehen? Auf
den ersten Blick schon: Ein Hase
schlägt seinen Haken in die für ihn fa-
tale Richtung und wird vom Fuchs
tödlich gepackt. Es ist zu anthropo-
morph gedacht, dass der Hase im letz-
ten Augenblick seines Lebens diesen
Fehler bereut. Nur der menschliche
Beobachter erkennt den Fehler des
Hasen, ob ihn das Tier als solchen
wahrnimmt, sei dahingestellt.

Wie wir überhaupt fremde Fehler
nur deshalb aufzuspüren vermögen,
weil wir uns selbst als fehleranfällig er-
leben. Bekanntlich ist jemand, der
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Morgen in
„Quer-
geschrieben“:
Christian Ortner.
en zu ha-
recht hät-
bar“ als Il-
ur dann
issensbis-

äbe es auf
lung von
„ich“ sa-

r größten
kann erlerntes Wissen in neuen Si-
tuationen anwenden) und zur Re-
flexion (ich kann Wert und Bedeu-
tung meines Wissens kritisch ein-
schätzen). Die Gegenstände der
mündlichen Prüfung schließlich
wählen die Kandidatinnen und
Kandidaten ohne jede Vorgabe
selbst. Diese Schülerautonomie
bildet im besten Fall auch die
schulautonome Schwerpunktset-
zung ab. Bietet eine Schule zum
Beispiel verstärkt Sprachen an,
sollten diese auch bevorzugt ge-

Zur Person
Fritz Lošek (geboren
1957), Landesschul-
inspektor für AHS in
Niederösterreich, war
mehr als 20 Jahre
lang Lehrer, dann

Direktor am Piaristengymnasium
Krems. Er ist Lehrbeauftragter für
Mittellatein, Fachdidaktik und
Schulentwicklung an der
Universität Wien sowie Schulbuch-
herausgeber („Stowasser“,
„Stowasser primus“). [ Privat ]
ren Bildungssektoren von der Kin-
dergartenpädagogik bis zur Uni-
versität, die Kenntnis internationa-
ler Modelle nicht nur aus zweiter
oder dritter Hand(reichung), die
Auseinandersetzung mit oder gar
die Veröffentlichung von Fachlite-
ratur sind über die Unterrichtser-
fahrung hinausgehend Kriterien,
die Expertentum auf Bildungsebe-
ne ausmachen (sollten).

Verliert die Fußballnational-
mannschaft, hätten Millionen von
Teamchefs anders aufgestellt.
Bleibt Österreich medaillenlos, wis-
sen alle sofort wirkende Rezepte
(zu denen auch die Schule beisteu-
ern soll). Tappen wir nicht in diese
Scheinexpertenfalle! Wenn jetzt die
Schule wieder losgeht, werden
lehrseits „experti“, Erfahrene in
Unterricht und Bildung, gefragt
sein. Verlieren wir Expertinnen und
Experten aber dabei lernseits nicht
diejenigen aus dem Blick, für deren
Bildung all diese Diskussionen ge-
führt werden, damit sie nicht „ex-
pertes“, Ungebildete, bleiben: die
Schülerinnen und Schüler!

E-Mails an: debatte@diepresse.com
Tatsächlich weiß man als A
stehender nicht, ob Descarte
„Ich“ besitzt, nur weil er ko
Schlussfolgerungen zu vollziehe
mag. Denken, in diesem Sinn
auch ein Computer. Aber es gib
Ich-sagendes Bewusstsein des
puters, auch dann nicht, wen
Maschine so programmiert ist
sie einen mit „ich“ anspricht un
gaukelt, genauso ein Gespräch
ner sein zu können wie ein me
ches Wesen. Schon vor vielen
zehnten hatte Joseph Weizen
mit Eliza ein derartiges Gerät ko
iert und war entsetzt, wie s
Menschen felsenfest daran gl
das aus Drähten, Dioden und T
toren bestehende Gegenüber
einem Menschen gleichwertig.

Zuweilen hört man den A
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gemacht“. Das ist natürlich U
Ein Computer kann wegen
mausetoten Wesens keine Feh
gehen. Er mag falsch program
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Gedanken, Worte und H
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Nein, es ist nicht das D
uns zu bewussten Wesen m
dern es ist das Gewissen. I
det es sich, selbst dann,
einen banalen Tippfehler
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dern kann. Noch mehr, we
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brauchte ich mir keine Ge
se zu machen. Aber dann
der Erde nur eine Ansam
Maschinen, die rein zufäll
gen – ein Schauerkabinett.
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Fremdsprachen werden
bundesweit am selben
Tag mit denselben stan-

dardisierten Aufgabenstellungen,
die vorgegeben werden, absolviert,
die Beurteilung obliegt den Lehr-
kräften. Die Themen für die
mündliche Prüfung schließlich
werden von der jeweiligen Fächer-
gruppe an den einzelnen Schulen
festgelegt, die Aufgabenstellung
und die Beurteilung liegen wieder
bei den Lehrkräften beziehungs-
weise der Prüfungskommission.
Darf man eine solche Prüfungs-
form pauschal als Zentralmatura
bezeichnen? Die eigentlichen Ziele
der Reform sind andere, leider in
der Diskussion oft vernachlässigt.
Bei der vorwissenschaftlichen Ar-
beit geht es neben dem Inhalt (die
Themen müssen sehr spezifisch
sein, daher sollten sich die The-
menkreise nicht so schnell er-
012

wählt werden – ansonst sollte man
sich Gedanken über die Schulent-
wicklung und deren Umsetzung
machen. Die Befürchtung, dass
dann viele die Fächer mit der ge-
ringsten Stundenzahl und Stoff-
menge nehmen, ist eigentlich ein
Zweifel an jener Mündigkeit, wel-
che Schule ihren Absolventinnen
und Absolventen als eines der
wichtigsten Bildungsziele vermit-
teln sollte.

Vor Kurzem betonten Bundes-
ministerin Claudia Schmied und
der Rektor der PH Niederöster-
reich, Erwin Rauscher, dass das
Fortbildungsangebot und die Fort-
bildungsbereitschaft der Lehrkräf-
te deutlich steigen. Das gibt Hoff-
nung, dass mit Blickrichtung flä-
chendeckender Einführung der
Neuen Matura auch die letzen Un-
sicherheiten, die als ein Grund für
die Verschiebung genannt wur-
den, durch eine umfassende und
sachorientierte Information besei-
tigt werden können.

Die Scheinexpertenfalle
In der aufgeregten medialen Dis-
kussion rund um die Verschiebung
der Neuen Matura (seitdem ist es
erstaunlich still geworden) kamen
die üblichen Verdächtigen, die
„Niki Laudas der Schule“, wie
jüngst in einem Interview formu-
liert wurde, zu Wort. Das führt un-
weigerlich zur Frage: Wer ist ein
Bildungsexperte? Sind Lehrerin-
nen Bildungsexpertinnen, Lehrer
Bildungsexperten? Sie sind zum
von Methoden und die Präsenta-
tion der Ergebnisse vor Publikum.

Beide Fertigkeiten sollten genuine
Interessen einer modernen Allge-
meinbildung sein und finden sich
großteils auch in einem wenig ge-
lesenen Teil des Lehrplans. Die
schriftlichen Fächer sind standar-
disiert und kompetenzorientiert.

Vom Wissen zum Können
Diese Kompetenzorientierung ist
in vielen Konferenzzimmern noch
Diskussionspunkt, vielleicht auch,
weil inhaltlich bisher zu wenig
transparent. Kompetenz ist, ver-
kten Leserbriefe müssen
inung der „Presse“ ent-
Redaktion behält sich vor,
zu kürzen. Je kürzer die
sto höher die Chance auf
öffentlichung.
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